DanzigerDampfboot, 


W 55. 
Sonnabend, den 6. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Pertechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Teſegraphiſche Depeſchen. 


Paris, Freitag 5. März. 
Der „Etendard“ dementirt die Gerüchte von einer 
Erkrankung des Papſtes. 

— An den Schlußſatz der geſtrigen Thronrede bei 
Eröffnung des norddeutſchen Reichstags anſchließend, 
bemerkt „Coyſtitutionnel!“: Wir glauben, annehmen 
zu dürfen, daß Se. Majeſtät mit dem Ausdrucke 
„Feinde der Ordnung“ ebenſowohl die Feinde des 
monarchiſchen Princips, als jene kosmopolitiſche Dema- 
gogie hat bezeichnen wollen, welche unter dem Vor⸗ 
wande, die Nationalitäten zu vertheidigen, die Integri⸗ 
tät unabhängiger Staaten zu beeinträchtigen und das 
Gleichgewicht Europas zu ſtören trachtet. 


Waſhington, Donnerſtag 4. März. 

Die Botſchaft des Präſidenten empfiehlt dringend 
Bezahlung der Staats ſchulden in Gold, die baldige 
Wiederaufnahme der Baarzahlung und die ſyſtema⸗ 
tiſche Sparſamkeitspolitik. Sie verſpricht keine Be ⸗ 
amten anzuſtellen, welche ſich für Repudiation der 
Staatsſchuld ausgeſprochen haben, und hofft auf die 
Abzahlung der Staats ſchulden innerhalb 25 Jahren. 
Die Botſchaſt läßt die Alabama Frage und Cuba 
unerwähnt. 

— In der Botſchaft des Präfidenten heißt es: 
Bezüglich der auswärtigen Politik wünſche ich mit 
allen Nationen nach dem Maßſtabe derjenigen Bil- 
ligteit zu verkehren, welche die Geſetze auch in dem 
individuellen Verkehr vorſchreiben. Alle geſetzestreuen 
Bürger, ob auf amerikaniſchem oder fremdem Boden 
geboren, werde ich beſchützen, wo immer ihre Rechte 
verletzt werden und unſere Flagge im Spiele iſt. 
Ich werde die Rechte aller Nationen anerkennen, aber 
auch gleiche Achtung für unſere Nation verlangen. 
Sollten jedoch andere Nationen von dieſer Richtſchnur 
abweichen, fo werden wir zu gleichem Vorgehen ge⸗ 
zwungen ſein. 

PAD TE ͤͤ v.. Fee Ei gi eh 


Politiſche Rundſchan. 


Die Rede, mit welcher König Wilhelm die neue 
Seſſion des norddeutſchen Reichstages eröffnete, zeigt im 
allgemeinen den ſtreng geſchäftlichen Ton, welcher die 
preußiſchen Thronreden während der Amtsperiode des 
Grafen Bismarck charakteriſirt; man könnte fie zugeknöpft 
nennen. Nur zweimal, im erſten und im vorletzten Paſſus 
ſtreift die Rede dieſen Geſchäftston ab und verbreitet 
ſich über die allgemeine politiſche Lage, dabei die 
Segnungen und die Erhaltung des Friedens betonend. 
Hier finden wir zu unſter Freude und Genugthuung 
wieder das jedem Stolze, Ueberhebung ferne, mannes⸗ 
bewußte Wort des greifen Jünglings auf dem preu⸗ 
ßiſchen Throne, welches er vor Jahresfriſt den Ham⸗ 
burger Kaufherren zum Andenken ließ: Norddeutſchland 
iſt ſtark genug, um fremde Unabhängigkeit zu achten 
und die eigene zu ſchltzen, den Frieden zu erhalten, 
„den zu ſtören, auswärtigen Regierungen die Abſicht, 
den Feinden der Ordnung die Macht fehlt.“ In 
Prag und Hietzing wird man den Wink nicht miß⸗ 
verſtehen. Ein weiteres Friedenspfand erblickt der 
königliche Redner in dem Verlaufe der Pariſer 
Konferenz, mit feinem Tacte verſchweigend, daß 
dies Werk grade durch feine Initiative enifland. 
Napoleon würde nicht Rühmens genug davon haben 
machen können. — 

Bis jetzt ſind erſtaunlich wenige Mitglieder des 
Reichstags in Berlin eingetroffen. Ein Glück für 
ihn, daß er auch vor einer Diimorität eröffact werden 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


1869. 


40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs. u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Bokel: 


Haaſenſtein & Vogler. 


kann, die Eröffnungsfeierlichkeiten hätten ſonſt verſchoben 


werden müſſen. Selbſtredend ſagen ſich freilich die 
allermeiſten, fie hätten vor Montag nichts zu thun, 
überdies wären die Parlamentsräume bis dahin an⸗ 
derweitig beſetzt, und ſo kann ihr Ausbleiben einem 
allzu ſcharfen Tadel nicht unterzogen werden. Der 
Eröffnungsſitzung folgt am Montag die zweite, auch 
wenn bis dahin die Wahl Simſon's noch nicht feſt⸗ 
geſtellt fein ſollte. Die Leitung der Geſchäfte über⸗ 
nimmt bis zu des Präſidenten Ankunft der par⸗ 
lamentariſch gewandte Herzog von Ujeſt ohne jede 
äußere Störung. Nach der Geſchäftsordnung ſteht 
das Präſidium der voraufgegangenen Seſſion dem 
Hauſe bis zu deſſen Conſtituirung vor, welche mit 
dem Augenblicke erfolgt iſt, wo ſich die Fachcom⸗ 
miſſionen conſtituirt haben werden. Nach erfolgter 
Conſtituirung, zu der die erneute Wahl des Präſi⸗ 
diums ebenfalls gehört, bringt das Bundeskanzleramt 
ſeine Vorlagen ein. Es kann dem Reichstage dann 
ſofort der Etat pro 1870 zugehen, der fertig aus⸗ 
gearbeitet iſt und bis Anfang nächſter Woche ſogar 
ſchon gedruckt ſein wird. Man will wiſſen, der 
Bundesrath mache die Vorlegung ſämmtlicher in 
ſeinem Schooße bis jetzt theils durchberathenen, theils 
in Vorberathung begriffenen Vorlagen von den Um» 
fländen abhängig, es kann alſo leicht dieſes oder 
jenes Geſetz, deſſen Zuſtandekommen nicht eilt, zurück ⸗ 
gelegt werden, um der Seſſion keine allzu große 
Ausdehnung zu geben. Weil namentlich der Finanz ⸗ 
ſorgen des Bundes raths viele find, fo ſtehen immer⸗ 
hin ſehr wichtige und ſchwierige Geſetze in Ausſicht. 

Die Mitglieder des Reichstages werden ihre 
Hauptarbeit in der Berathung eines neuen Steuer⸗ 
geſetzes finden. Der norddeutſche Bund will ſelbſt 
ſtändige Einnahmen haben und ſich ſo bald wie 
möglich von den Matrienlarbeiträgen losmachen. 
Was wird in dem Steuergeſetz ſtehen? Der Reichs. 
tag iſt bereits eröffnet und es weiß noch keine 
Menſchenſeele, welch neuer Anſpruch an ihren Geld · 
beutel gemacht wird. Es ſcheint, als werde eine 
direkte Reichsſteuer in's Leben treten, die das Ein⸗ 
kommen und das Vermögen in's Auge faßt. Wird 
der Reichstag gewillt ſein, dem Bundeskanzler zu 
willfahren? Wir glauben es. Die Majorität ſteht 
auf ſeiner Seite und ſie iſt weitaus gefügiger wie 
die des Abgeordnetenhauſes. Der Bundeskanzler 
ſetzt ſeinen Willen durch, wenn nur einige Mitglieder 
der national - liberalen Fraktion zu ihm halten, und 
das hat keine Noth. Die Herren v. Bennigſen, 
Miquel und Genoſſen haben's, ſo lange ſie Preußen 
find, noch zu keinem einzigen entſchiedenen Votum 
gebracht, und fo kann das Bundeskapzleramt außer 
Sorge ſein, es wird ihm werden, was es begehrt, 
und ſei es noch ſo viel oder noch ſo wenig. Scheint 
es anfänglich, als werde man ſich ſehr in's Zeug 
legen, Gegenforderungen ſtellen und dergleichen mehr, 
fo iſt darauf nichts zu geben. Erklärt der Bundes⸗ 
kanzler, es ſei ihm unbequem, ſich binden zu laſſen, 
fo wird man rufen: ſehr wahr, ſehr richtig, und 
um ſich mit ſeinen eigenen Zweifeln abzufinden, wird 
man auf die allgemeine Lage verweiſen, die immer 
bedrohlich iſt, ſobald ſichs um Mehrforderungen und 
Mehrbewilligungen handelt. — 

In der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
wurde die Denkſchrift über den vorjährigen Nothſtand 
in der Provinz Oſtpreußen auf Antrag des Referenten 
der Finanz Kommiſſion, Abgeordneten v. Benda, er« 
ledigt, indem über die darauf bezügliche Petition 
motivirte Tagesordnung beſchloſſen wird. Ebenſo 


wird der Bericht über die Etatsüberſchreitungen in 
den Jahren 1866 und 1867 durch Annahme der 
von der Budget⸗Kommiſſion geſtellten Anträge erledigt. 
Der Miniſter des Innern verlieſt hierauf die könig⸗ 
liche Botſchaft (das Haus erhebt ſich), wonach der 
König den Grafen Bismarck beauftragt, die jetzige 
Landtags » Seffion heute Nachmittag um 3 Uhr im 
weißen Saale des königl. Schloſſes zu ſchließen. 
Es folgen hierauf Petitionen. 

Der Bundesrath wird ſich in Kürze mit der 
Frage des Wegfalls der Portofreiheit für ſämmtliche 
Verwaltungsbehörden des Bundes zu befaſſen haben, 
da ein bezüglicher Antrag zu erwarten ſteht. 

Die erwartete Vorlage wegen Aufhebung des 
Patentſchutzes wird dem Reichstage in der gegen⸗ 
wärtigen Seſſion nicht vorgelegt werden. 

Das Beiſpiel Frankfurts hat einen tragi⸗ 
komiſchen Erfolg gehabt: die freie Stadt Bremen 
beſtellt ihr Haus. Auch dort hat man, wie dies in 
einem Stadthaus unvermeidlich iſt, das politiſche von 
dem communalen Vermögen nie geſondert. Man 
beeilt ſich jetzt, das Berfäumte nachzuholen, um für 
einen Zeitpunkt, dem man nicht gern in's Auge ſieht, 
gerüſtet zu ſein. Es kommt wohl, daß, wenn ein 
unartiger Junge von ſeinen Eltern abgeſtraft wird, 
die übrigen Kinder ſich ſtillſchweigend aus dem Zimmer 
ſchleichen. Fühlen ſie ſich auch nicht ſchuldbewußt, 
ſo trauen ſie doch dem Frieden nicht. Dieſe Vor⸗ 
ſicht Bremens ift beſchämender, als das Mißver⸗ 
gnügen Frankfurts. 

Bekanntlich wird ſeit einigen Tagen das Gerücht 
verbreitet, zwiſchen Preußen und Rußland ſei eine 
bedenkliche Stimmung eingetreten, und daß ſich im 
gegebenen Falle engere Beziehungen zwiſchen Rußland 
und Frankreich herausbilden würden. Man will 
jetzt wiſſen, daß dieſe Gerüchte von derſelben Seite 
herrühren, von welcher früher jene von einer preußiſch⸗ 
ruſſiſchen Alliance unter gleichzeitiger Herbeiführung 
eines Conflicts im Orient ſeitens der letztgenannten 
Mächte ausgeſtreut wurden. Nachdem man mit den 
früheren Gerüchten kein Glück gehabt, wolle man 
es nun mit den augenblicklich courſtrenden verſuchen. 
— Uag laublich iſt die aufgeſtellte Behauptung nicht 
haben wir doch ähnliche Sprünge der Preußenfeind 
bereits vielfach erlebt! — 

Franz Joſeph iſt durch die Kunde von dem 
Unfalle des „Radetzly“ in ſolche Aufregung gerathen, 
daß er ſich Eisumſchläge verordnen laſſen mußte. 
Ein ſchlagender Beweis gegen die Kopfloſigkeit, welche 
man bei dieſem Ereigniſſe wieder in den öſterreichiſchen 
Staatszuſtänden bemerkt haben wollte! 

Die Anhäufung von franzöſiſchen Waffen und 
Munition in Civita- Vecchia; fol auch dem Heiligen 
Vater bedenklich vorkommen, indem es immer deut⸗ 
licher wird, daß Frankreich ſich im Kirchenſtaate einen 
Waffenplatz und eventuell einen Stüspunkt für kriege⸗ 
riſche Operationen errichten wolle. . ' 

Großes Auffehen macht in England die Nachricht, 
daß General Napier bei der Befreiung der abefiynis 
ſchen Gefangenen zwei dieſer Unglücklichen vergeſſen 
habe, nämlich den armeniſchen Erzbiſchof von Jeru. 
falem Namens Iſaac und einen Begleiter deſſelben 
die beide von der englifhen Regierung mit Geſchenken“ 
an Theodor geſchickt waren. Sie befanden ſich zur 
Zeit des Feldzuges in der Gefangenſchaft Gobazyes, 
eines Bafallen Theodors, der ſich nachträglich zum 
Kaiſer gemacht hat. Es foll den beiden Männern 
ſehr ſchlecht gehen, und mau erwartet, daß die engliſche 


Regierung ernſte Anſtalten machen wird, um ihnen 
die Freiheit wieder zu verſchaffen. — 

Die proviſoriſche Regierung von Spanien iſt 
nach den einlaufenden Nachrichten feſt entſchloſſen, 
den Herzog von Montpenſier als den einzigen Can⸗ 
didaten für den Thron vorzuſchlagen, da ſämmtliche 
Mitglieder des Cabinets die Ueberzeugung erlangt 
haben, daß es kein andres Auskunftsmittel giebt. 
Der geſchäftsführende Ausſchuß der Cortesmehrheit 
ſcheint jedoch weniger Eile mit der Thronbeſetzung 
zu haben, denn er hat in richtiger Auffaſſung der 
Umſtände der monarchiſch⸗liberalen Partei vorgeſchlagen, 
ſich erſt über die Verfaſſung zu einigen, ehe ſie an 
die Candidatenfrage herantritt, was ſicher ganz in 
der Ordnung iſt. — 

Die Zuſtände Gtiechenlands befinden ſich infolge 
der Verwaltung hauptſächlich des vorigen Miniſteriums 
in einer traurigen Lage, und bei der unordentlichen 
Finanzwirthſchaft iſt das Deficit zu einer erſchrecklichen 
Höhe geſtiegen. Dagegen hat es aber auch 37 Ge⸗ 
nerale aller Grade, 43 Oberſten und Oberftlieutenauts 
und eine dieſem Verhältniß entſprechende Anzahl von 
Hauptleuten und Ofſieieren, aber keine dieſen Chargen 
entſprechende Armee, welche allerdings auf dem 
Papiere 14,500 Mann nach dem Beſchluß der Des 
putirtenkammer im December des vorigen Jahres 
ſtark iſt. Wie es mit dieſem Fundamente der Staats 
ordnung ſteht, wird man durch das Geſetz ermeſſen, 
daß eben jene Kammer votirte, nach welchem 10 bis 
20,000 Drachmen Belohnung für die Einlieferung 
der Bandenführer bezahlt werden ſollen. 


Der neue Präſident der Vereinigten Staaten, 
General Grant, hat am 13. Februar die erſte öffent⸗ 
liche Ankündigung über die Politik gegeben, die er 
zu verfolgen gedenkt. Es war bei der Gelegenheit, 
als ein Ausſchuß des Senats und des Repräſentanten⸗ 
hauſes ihm das Ergebniß der Stimmenzählung amtlich 
mittheilte und im Namen des Congreſſes ihm ſeine 
Beſtallung zum Präſidenten der Vereinigten Staaten 
auf vier Jahre vom 4. März 1869 an überreichte. 
Grant antwortete hierauf: 

„Ich kann Ihnen verſichern, daß es mein Beſtreben 
fein wird, nur ſolche Männer zu meiner Hilfe heranzu⸗ 
ziehen, welche die nach Ihrer Ausſage von dem Lande 
gewünſchten Grundſätze verwirklichen werden: Sparſam⸗ 
keit, Einſchränkung, ehrliche Einziehung der Steuern und 
Gefälle und Abtragung der Staatsſchulden. Gelingt es 
mir nicht bei der erſten Auswahl, jo werde ich keinen 
Augenblick anſtehen, mit der Zuſtimmung des Senates, 
welcher das Beſtätigungsrecht hat, eine zweite oder gar 
eine dritte zu treffen und nicht minder einen der von mir 
ſelbſt als der von meinem Vorzänger angeſtellten Be⸗ 
amten abzuſetzen. Darin würde ich keinen Unterſchled 
machen. Einen Punkt kann ſch hier berühren, die Wahl 
eines Kabinets. Ich habe ſtets das Gefühl gehabt, daß 
es unpaſſend von mir wäre, vor der Ankündigung der 
amtlichen Erklärung des Wahlergebniſſes — obwohl ich 
über deren Natur keinen Zweifel haben konnte — mit 
den Männern in Unterhandlung zu treten, die ich gern 
in mein Kabinet einladen möchte. Reffliches Nachdenken 
aber hat mich belehrt, daß ich keinen Mann des ganzen 
Landes auffordern könnte, ohne daß Freunde irgend eines 
‚andern ſich Mühe geben, ihren Günftling durchzubringen. 
Das kann ich aus der großen Zahl von Geſuchen ent- 
nehmen, die ſchriftlich und in anderer Weiſe für dieſen 
oder jenen Kandidaten von verſchiedenen Vereinen oder 
Deputationen an mich gerichtet werden. Machte ich 
meinen Entſchluß voraus bekannt, jo würden Anſtrengun⸗ 
gen gemacht werden, denſelben zu ändern, und ich werde 
daher nicht eher bekannt machen, wen ich erſuchen werde, 
fa mein Kabinet einzutreten, als bis ich die Namen dem 
Senate zur Beſtätigung einfende. Jedenfalls werde ich 
erſt in den zwei oder drei Tagen vor dieſem Zeitpunkte 
mit den Männern ſelbſt darüber ſprechen. Ich halte es 
für gut, dieſe öffentliche Erklärung abzugeben, da mit 
meine Abſichten bekannt werden.“ 

Dieſe Anſprache, die längſte Rede, welche Grant 
je gehalten, wurde wohl aufgenommen. Als ſpäter 
die Beglückwünſchungen vor ſich gingen, waren 
Republikaner und Demokraten gleich herzlich in ihren 
Freundſchaftsbetheuerungen and wurden von dem 
General mit Fleicher Zuvorkommenheit empfangen. 
Grant wird ſich offenbar von den Parteien fo viel 
wie möglich unabhängig hinſtellen. 

Zur Feier des Amtsantritts des Präfldenten Grant 
gab der Geſandte Bankroft in Berlin ein Diner, bei 
welchem Graf Bismarck einen Toaſt auf Grant und 
Bankroft einen Toaſt auf Preußen und den nord- 
deutſchen Bund ausbrachte. Beide hoben die Echal⸗ 
tung und Bethätigung der durch die Bluts verwandt ⸗ 
ſchaft und die hiſtoriſche Sympathie verbürgten 
Bea Ntaft des amerikaniſchen und deutſchen Volkes 

ervor. — 


Lotales und Provinzielles. 
Danzig, den 6. März. 


— Laut eingegangener Meldung befand fi 
Sr. Maj. Schiff „Victoria“ am 6. Februar c. im 
Hafen von Curagao (Weſtindien). 


und Wundern der Heiligen und Märtyrer. 


— Se. Excellenz der kemmandireude General 
v. Manteuffel iſt geſtern zur Truppen⸗Juſpektion 
hier eingetroffen und im Engliſchen Hauſe abgeſtiegen. 

— Wie man hört, beabſichtigt der Herr Polizei ⸗ 
Präſident, falls das Canaliſtrungsprojekt nicht durch⸗ 
gehen ſollte, auch das Grubenſyſtem fallen zu laſſen, 
da eine Juficirung des Bodens ſelbſt bei vorſchrifts⸗ 
mäßig bergeftellten Kloakgruben nicht zu vermeiden 
iſt, und das Tonnenſyſtem einzuführen. Die Abfuhr 
der Tonnen ſoll auch bei Tage ohne Beläſtigung des 


Publikums ſtattfinden dürfen. Demnach müßten die⸗ 


ſelben luftdicht ſein. Die Ausführung dieſer Maß⸗ 
regel dürfte denn doch die Koſten der Canaliſtrung 
weit überſchreiten und jedem Einzelnen außerdem viele 
Unannehmlichleiten bereiten, welchen er bei der Cana ⸗ 
liſirung gänzlich überhoben iſt. 

— [lehrer im Schulvorſtande.] In einer 
von Hagen an das preußiſche Abgeordnetenhaus 
gerichteten Petition iſt die Mitgliedſchaft des Lehrers 
im Schulvorſtande beantragt, weil das Uanatürliche 
und Schädliche der Nichtzuziehung des Lehrers von 
allen gebildeten und vorurtheilsfreien Männern aner⸗ 
kannt, auch ſoggr in dem preußiſchen Hannover dieſer 
unnatürliche, den Lehrer herabdrückende, die Schule 
beeinträchtigende Zuſtand bereits aufgehoben ſei. 

— Das Stadtverordnetenkollegium in 
Chemnitz, Königr. Sachſen, hat einſtimmig beim 
Magiſtrate beantragt, derſelbe wolle die Lehrercollegien 
der Volksſchulen durch freie, aus ihrer Mitte 
gewählte Vertreter an allen Sitzungen der Schul⸗ 
Deputation mit berathender Stimme theilnehmen laſſen. 
Eine abſchlägige Antwort des Magiſtrats, meint 
man, ſei kaum zu erwarten. 

— [Freiheit der Schule.] Der Verein hier⸗ 
für hat ſich am 29. Jan. mit 254 Mitgliedern und 
552 Thlrn. Jahresbeitrag in Berlin conſtituitt. 
Eine Eommilfton fol für Abfaſſung von Broſchtüren 
über Schulzuſtände und die Zwecke des Vereins ꝛc. 
ſorgen, um Theilnahme und Verſtändniß für den 
Verein zu erwecken, ſo wie mit dem Studium der in 
preußiſchen Schulen eingeführten Leſebücher ſich be⸗ 
ſchäftigen, um der Preſſe über etwaige Beſchwerden 
à la Flügge Mittheilung zu machen. 


— Geſtern wurden die Seeſchiffer-Prüfungen an 
unſerer Navigationsſchule beendigt. 37 Aspiranten 
erhielten das Zeugniß der Reife, und zwar als See⸗ 
ſchiffer 1. Klaſſe 1 mit dem Prädikat: „vorzügl ich 
gut“, 13 mit dem Prädikat: „recht gut“ und 19 
mit dem Prädikat: „gut“ und als Steuermann 
1. Klaſſe gleichfalls 2 mit dem Prädikat: „gut.“ 

[Theater.] Die Schaar der Lachluſtigen, 
welche ſich geſtern zum Benefiz für Herrn Schirmer 
eingefunden hatten, war eine recht bedeutende. Und 
ſie wurden in ihren Erwartungen auch nicht getäuſcht. 
Während des ganzen Abends herrſchte im Zus 
ſchauerraum ein Frohſinn, welcher ſich oftmals 
bis zum laut ſchallenden Jabel ſteigerte, hauptſächlich 
veranlaßt durch das draſtiſche Spiel der Herren 
Schirmer und Alexander als Träger der Poſſe: 
„Die Schickſale der Familie Monetenpfutſch“. Auch 
die Damen Jenke und Reich mann, ſowie die 
Herren Freemann, Furth und Bauer trugen 
zur Aufheiterung des Publikums ihren Theil redlich 
mit bei. Ein wahrer Beifallsſturm folgte dem paro⸗ 
direnden Tanze der Herren Alexander, Freemann 
und Bauer, welche ſchon in ihren Masken eine 
äußerſt komiſche Wirkung auf die Zuſchauer hervor⸗ 
brachten. 

— Herr Prediger Müller hielt geſtern im 
Saale der Concordia zum Beſten der Herberge „Zur 
Heimath“ einen Vortrag über „die Legende in ihrer 
Bedeutung für das religiöſe Leben“. Die Legende, 
deren Anfänge bis in die älteſten Zeiten des Chriſten⸗ 
thums hinaufgreift, war in der alten römiſchen 
Kirche ein Buch, welches die beim Gottes dienſte 
vorzuleſenden täglichen Lectionen enthielt, und beſonders 
war fie die Bezeichnung für Erzählungen von Thaten 
Später 
verſtand man unter Legende im Gegenſatz zu der 
verbürgten Kirchengeſchichte und der weltlichen Sage, 
— die chriſtliche Sage überhaupt. Die Legende be⸗ 
handelt namentlich die Geſchichte der Märtyrer der 
erſten chriſtlichen Jahrhunderte, welche bald auch in 


die nationale Poeſie der chriſtlichen Völker Eingang 
Allen ſolchen Legendendichtungen liegt eine 
Darſtellung gewaltiger Thaten und Leidenſchaften 


fand. 


fern; der höheren und erhabenen Ideen entbehrend, 


geben fie nur anmuthige Bilder ſtiller Scenen, wie 
ſie ſich einem liebenden, dem Heiligen ſich ganz hin⸗ 


gebenden Gemüthe darboten. Der Wahrheit und 
Wärme der Empfindung, der liebevollen Herzlichkeit 
und dem frommen, auf das Unſichtbare und Ewige 
gerichteten Sinn, der ſich in der Legende kundgebe, 
werde man die verdiente Anerkennung nicht verſagen 


dürfen. Herr Redner würzte ſeinen höchſt ſpannenden 
Vortrag durch die Vorleſung und Erklärung des 
hiſtoriſchen Zuſammenhanges der Legenden von „der 
heiligen Agnes“ und „der heiligen Eliſabeth“. 

— In der geſtrigen Sitzung des Vorſtandes des 
„Armen Unterſtützungs Vereins“ wurden für die Zeit 
dis zum 31. März d. J. 443 tägliche Portionen Suppe 
bewilligt. Am 31. März fol die Suppen - Anftalt ein- 
gehen, da das Bedürfniß, fie länger beſtehen zu laflen, 
nicht mehr vorliegt. Nach dem Kaſſen - Bericht hat der 
Berein im Jahre 1868 eine Einnahme von 5385 Thlrn. 
und eine Ausgabe von 5061 Thlrn. gehabt. Seit dem 
25. Novbr. v. J. bis zum geſtrigen Tage, dem 
Beſtehen der Suppen ⸗Anſtalt, find überhaupt 37,848 
Portionen Suppe verabreicht und dafür, à 105 Pf. pro 
Portion, 1108 Thlr. verausgabt. Wie bekannt, haben 
die Klo, ſe'ſchen Erben dem Verein 4000 Thlr. mit der 
Bedingung zum Geſchenk übermacht, daß derſelbe inner⸗ 
halb 3 Jahren Corporations + Rechte erwerbe. Behufs 
Erlangung derſelben ſoll ein neues Statut entworfen, 
und darin diejenigen Requiſiten aufgenommen werden, 
ohne welche Corporations-Rechte nicht zu erhalten find. 
Zur Herſtellung eines ſolchen Entwurfs wurde eine aus 
fünf Perſonen beſtehende Commiſſion erwählt, welche 
denſelben der am 17. d. M. Abends 7 Uhr im Schützen⸗ 
hausſaale ſtattfindenden Generalverſammlung vorzulegen 
hat. In letzterer fol außerdem die Neuwahl des Vor- 
ſtandes ſtatifinden. Das Arbeitshaus des Vereins wird 
in den nächſten Tagen vom Bleihof nach dem Hauſe 
Schüſſeldamm 30 verlegt werden, das der Magiitrat 
demſelben unentgeltlich zur Benutzung überlaſſen hat. 
Die vom Verein etablirte Holzpantoffel⸗Fabrik beichäftigt 
gegenwärtig ca. 40 Perſonen, welche einen recht lohnen⸗ 
den Verdienſt haben. Wir können hiebei nicht unter ⸗ 
laſſen, die erfreuliche Thatſache zu conſtatiren, daß der 
Verein Fortſchritte macht und eine Thätigkeit entfaltet, 
welche nicht dem Armen allein, ſondern jedem Einzelnen 
zu Gute kommt. Wir wünſchen, daß der Verein von 
unſern Mitbürgern diejenige Unterſtützung erhält, welche 
er dringend gebraucht, um den an ihn geſtellten Anfor- 
derungen zu genügen. 

— Die Raupe des Kiefernſpinners, welche ſich in 
den Kiefernforſten der öſtlichen Provinzen in äußerſt 
gefahrdrohender Menge vermehrt hat, findet, nachdem 
alle Mittel zur Vertilgung der Raupen ſich als nicht 
ausreichend erwieſen haben, einen ſiegreichen Bekämpfer 
in dem „Rußthau“, einem Schmarotzerpilz, deſſen 
Sporen mit den gefreſſenen Nadeln in die Raupen 
gelangen, ſich dort fortentwickeln und ſo die Krankheit 
und ſchließlich den Tod der Raupen zur Folge haben. 
Dieſe Beobachtungen laſſen hoffen, daß die Forſten 
vor den befürchteten größeren Calamitäten bewahrt 
bleiben werden. 

— Dem Arbeiter Carl Kuhn in St. Albrecht iſt 
für Errettung des Handelsmanas Becker daſelbſt 
aus der Gefahr des Ertrinkens von der Kgl. Regie⸗ 
rung eine Belohnung in Geld verliehen worden. 


— Im November v. J. wurde einem Polizei⸗ 
beamten in Königsberg ein Mädchen geboren, dem 
beide Beine bis an den Leib fehlten, ein Arm auch 
im, Gelenk unbiegſam war. Zu jener Zeit wurde 
von den Meiſten und ſelbſt von mehreren Aerzten 
au einem ferneren Gedeihen des Kindes gezweifelt, 
aber allen Zweifeln zum Trotz befindet ſich das 
kleine unglückliche Weſen bis jetzt in auffallend 
blühendem Zuſtande. 

— In einem Haufe des Dorfes Czichochen, Kreis 
Lyck, in dem 26 Perſonen wohnen, fand Dr. Schmidt 
aus Lyck in den erſten Tagen des Monats Februar 
bei einem Beſuche neun Leichen und ſieben ſchwere 
Kranke vor. Im Kirchſpiel Wielitzen bei Oletzlo 
raffte Noth und Krankheit im Jahre 1868 den 
14. Bewohner dahin. Dieſes Jahr dürfte voraus⸗ 
ſichtlich die Zahl der Todten die des vorigen Jahres 
übertreffen. — So berichtet der Bürger- und Bauern⸗ 
freund. 


Graudenz. Bei dem bieſigen Kreisgericht 
ſchwebt ein eigenthümlicher Prozeß. Am zweiten 
Weihnachtsfeiertag des vorigen Jahres kam die Frau 
des Käthners Carl Mix ia Voßwinkel in die Wochen 
und die Enibindung nahm einen fo bedenklichen Ver⸗ 
lauf, daß die hilfeleiſtende Hebeamme den Ehemann 
erſuchte, fo ſchleunig als möglich einen Arzt herbei⸗ 
zuholen. Mix ſchickte ſofort ſeinen Schwager mit 
einem Fuhrwerke nach Graudenz und dieſer klopfte — 
wenn wir nicht irren, war es ſpät in der Nacht — 
bei Civil- und Militär⸗Aerzten an; aber es fügte 
ſich ſo unglücklich, daß er an 12 Thüren abge⸗ 
wieſen wurde. Mehrere Aerzte waren ſelbſt 
krank, einige hatten Krankheit in eigener Familie, 
einige waren dienſtlich behindert, kurz der Bote mußte 
unverrichteter Sache heimkehren. Die Frau ſtarb im 
Wochenbette und der Mann, welcher den Todes fall 
dem mangelnden Beiſtande zuſchiebt, hat die Aerzte 
auf Grund des 8 200 des St.⸗G., welcher die 
Medizinal-Perfonen mit Strafe von 20 bis 300 
Thlrn. bedroht, wenn fie in dringenden Fällen ohne 
hinreichende Urſache ihre Hülfe verweigern, denuneirt⸗ 
Mehrere Civilärzte find bereits vom Unterſuchungs“ 
richter vernommen worden. 


u 


Noch einmal Carl Vogt. 

Je mehr ſich auch in den bieſigen Vorträgen 
des Reduers glänzende Eigenſchaften hervorgethan 
und Eindruck gemacht haben, um ſo mehr iſt es im 
Jutereſſe der Wahrheit und Wiſſenſchaft geboten, 
daß jeder Zuhörer (auch die unreifen Raben nicht 
aus genommen) hinterher etwas thue, um ſich vor 
ſophiſtiſcher Ueber rumpelung zu wahren, und das 
Audiatur et altera pars nicht vergeſſe. Und 
wenn Hädel, einer der äußerſten Vorkümpfer des 
Materialismus und der Affentheorie, den vernichten · 
den Ausſpruch thut: alle Gegner dieſer Meinung 
ſtünden noch unter dem Hunde, dem Elephanten und 
dem Pferde, fo zeigt dies dem aufrichtig wahrheits⸗ 
liebenden Betrachter um ſo mehr die Nothwendigkeit, auf 
der Hut zu fein gegen dieſen atheiſtiſchen Zelotiß mus, der 
dem vielberüchtigten theologiſchen wenig oder nichts nach; 
giebt. Schon bei einiger Aufmerkſamkeit wird man⸗ 
cher Hörer bemerkt haben, daß in den Schlußfolge⸗ 
rungen B.'s ſehr weſentliche Lücken oder Bedenklich⸗ 
keiten vorkommen, und daß manches als Axiom, keines 
Beweiſes bedürftig, hingeſtellt wurde, was deſſen nur 
allzu ſehr und gerade vorzugsweiſe bedurfte. Er 
nannte ſonderbarer Weiſe ſeinen Herrn und Meiſter 
Darwin gar nicht, ohne deſſen Buch On the 
origin of species by means of natural selection 
(von der künſtl. Züchtung, 1859, überſetzt von Bronn), 
doch die ganze Affentheorie nur als ein vereinzeltes 
Paradoxon erſchienen wäre, der aber freilich auch 
feine Vorgänger, namentlich Lamarck s Zoologie 
philosophique (1809) nicht der Erwähnung wert 
findet. Auch darin ähnt er D., daß diefer ebenfalls 
oft an den wichtigſten Stellen blinden Glauben an 
die Richtigkeit feiner Schlußfolgerungen aus Ein⸗ 
zelnheiten verlangt, „deren Aufzählung zu weit führen 
würde“, ſo daß darum und aus andern Gründen 
die Einwände von Bronn als wohl begründet 
erſcheinen. Stehen doch z. B. den gern eitirten und 
ſcheinbar mit fo überzeugender Axt angewendeten 
Schädelmeſſungen (Kaukaſier, Neger, Affen) die zahl⸗ 
reichen von Lyell ſorgfältig gemachten gerade ent 
gegen. Eine ſeyr vernünftige Erwägung, frei von 
Sophiſtik und ſelbſtiſch m Streben nach Aufſehn, enthält 
das Buch von Pfaff: Die neaſten Forſchurgen und 
Theorien auf dem Gebiete der Schöpfungsgeſchichte; 
Frank. a. M 1868. Eine vermittelnde Stellung zwiſchen 
den ſprgchhiſtoriſchen und den naturhiſtoriſchen For⸗ 
ſchungen, alſe zwiſchen Jac. Grimm, Zeuß, Max 
Müller, Mone, Obermüller, Riecke, Bacmeiſter, 
Frenzel u. A. einerſeits, — Darwin, C. Vogt, 
Virchow, Nägeli, Häckel u. A. andrerſeits, ſucht ein- 
zunehmen Rob. Schweigel: Ueber den gegenwär⸗ 
tigen Stand der Sprach- und der Naturforſchung in 
Beziehung auf die Urgeſchichte des Menſchen, Leipzig 
1868. In faßlicher Weiſe ſucht derſelbe zu 
zeigen, daß deide Betrachtungsweiſen, ſtatt 
einander zu widerſprechen, wohl Hand in 
Hand gehn können. Auch er leitet z. B., 
wie C. Vogt, die Cultur der Pfahlbauten aus 
Nord⸗Amerika her und erklärt in Folge deſſen jene 
tönernen Mondbilder (Schlummerkiſſen nach B.) 
für religiöſe Ideale aus dem Lande des Mondcultus. 
Er erkennt als ſichere Reſultate an: die Abſtammung 
des Menſchen von mehr als einem Paare; keine ganz 
allgemeine Sünd⸗ (Sint-)Fluth, keine vernichtende 
Völkerwanderung; Euiſtehung und Abänderung des 
Menſchen an vielen Stellen nach den immer obwal⸗ 
tenden Naturgeſetzen. Als ruhige Betrachtung erſcheint 
auch: Burchard's (Rect. in Bückeburg): Darvinis⸗ 
mus und Verwandtes, 1867. Ferner zur Vermitte⸗ 
lung zwiſchen Theologie und Naturwiſſenſchaft: 
Ulriei, Gon und Natur 1862; Leib und Seele 
1866; Reuſch, Bibel und Natur 1866. Mehr 
widerlegend: Lange Geſch. des Materialismus und 
Kritik ſeiner Bedeutung in der Gegenwart 1866. 
Die Verwirrung der Begriffe „Gattung“ und „Art“ 
durch die unermeßlichen mikroſkopiſchen Unterſuchungen 
und die Auffindung zahlloſer neuer Organismen iſt 
geeignet, auch ſonſt alles bisherige auf dem Gebiete 
der Naturphiloſophie in Frage zu ſtellen, und auf's 
religtöſe hinübergreifend, gegen den Glauben an einen 
perſönlichen Gott außer der Materie, insbeſondere 
gegen die chriſtlichen Glaubensſätze zu reagiren. Hat 
doch ein Thom. Backle in feiner vielgeprieſenen 
history of civilization in England geradezu geſagt, 
das Ehriſtemhum ſei der Civiliſation hinderlich und 
müſſe durch ein gewiſſes (7) reines (?) religidfes 
Gefühl »erſetzt werden. Wir wollen nicht die Blitze 
des perſönlichen einigen Gottes gegen die Läſterer 
anrufen, aber wir fragen zweifelnd: Wird es den 
materialiſtiſchen Naturforſchern gelingen, das dem 
Menſchen innewohnende religiöſe Gefühl, das feinſte 
und edelſte, deſſen er, und zwar jeder auch noch fo 
wenig wiffenſchaftlich gebildete, fähig iſt, durch An⸗ 


häufung maſſenhafter Thatſachen und doch lückenhafte 
Schlußfolgerungen gänzlich zum Schweigen zu bringen ? 
Iſt es wirklich der höchſte Wunſch, die höͤchſte 
Hoffnung des Menſchen und Gegenſtand feines beſten 
Strebens, fein Gehirn⸗Volumen zu vergrößern und 
dabei Gefahr zu laufen, daß ſein Herz ſich immer 
mehr 


verkleinere, ſeine Anſichten niedriger, ſein 
Beſtreben egoiftif zer und engherziger werden? Erſcheint 
es nicht vielmehr als ein apagogiſcher Gegenbeweis 
gegen die Richtigkeit jener Schlüſſe, wenn das Gehirn ⸗ 
volumen und ſeine Vergrößerung zuletzt als Höchſtes 
hingeſtellt wird? 


Bermiſchtes. 

— Der Theaterbrand beſchäftigt in Köln noch fort- 
während alle Gemüther. Es iſt faſt mit Gewißheit 
anzunehmen, daß hier ein ſcheußliches Verbrechen zu 
Grunde liegt. Man vermuthet, daß an der Theater⸗ 
kaſſe ein Raub geſchehen fein könne und daß die 
Familie Backhaus durch Mord ſchweigſam gemacht 
worden, bevor das Gebäude den Flammen preis⸗ 
gegeben ward,. 

— In einem kürzlich in Wien ſtatigefundenen 
Faſchingszuge prangte ein Wänzl⸗ Hinterlader mit 
folgender Aufſchrift: 

„Es rette, wer ſich retten kann 
Vor dieſem Mordgeſchoß! ; 
Um 6 Uhr Abends drückt man ab, 
Um 12 Uhr geht's ſchon los!“ 

— [Bout boniſtiſches.] Es klingt faſt un⸗ 
gtaublich, daß gegenwärtig nicht weniger als 32 
Prinzen und Prinzeſſinnen aus dem Hauſe der 
Bourbonen ſich in Paris befinden. Doch iſt dem ſo. 
Man muß freilich berückſichtigen, daß erſt neuerlich 
durch Königin Iſabella, ihren Gemahl und die fünf 
Sprößlinge die Bourbonen bedeutenden Zuwachs 
erhielten. Eigenthümlich, wie die verbannten Bour- 
bonen ſich gerade in der Hauptſtadt zuſammen⸗ 
finden, wo einſt ihre Vorfahren das Scepter in 
einer Burg trugen, welche jetzt ein Napoleon be- 
wohnt, deſſen Oheim einen ſo gewaltigen Einfluß 
auf jene Bewegung geübt, welche die Bourbonen von 
den Thronen riß. 

— Ein Herr Legouvs in Paris hat neulich in 

einer Vorleſung über die Domeſtiken von ehemals 
und die Dienerſchaft von heute geſprochen. Heben 
wir zwei aneedotiſche Züge daraus hervor. „Die 
Revolution“, ſagte Legouvé „hat in dieſe Verhält⸗ 
niſſe eine Umwälzung gemacht, und zwar auch hier 
mehr zum Guten als zum Schlechten. Der Domeftif, 
der Bediente, im verächtlichen Sinne des Wortes, 
exiſtirt nicht mehr. Der Unterſchied gegen ſonſt und 
heute läßt ſich leicht gegenüderſtellen. Beiſpiel: 
Marie Antoinette war bei ihrer Toilette, Frau von 
Polignac hielt das Hemd der Königin bereit und 
war im Begriff, es ihr überzuwerfen. Es klopft an 
die Thür, die Frau Gräfin von Artois tritt ein. 
Dieſer Prinzeſſin kam die Ehre zu, der Königin das 
Hemd zu reichen. Der Gebrauch aber wollte es ſo, 
daß man dieſes Amtes ohne Handſchuhe wartete. 
Die Gräfin Artois hatte Handſchuhe an, ſie ſchickt 
ſich alſo au, dieſelben auszuziehen. Die Königin 
muß warten. Da klopft es auf's Neue und dies 
Mal erſcheint die Gräfin der Provence dieſe hat den 
Vortritt vor ihrer Schweſter Artois. Und erſt als 
die Gräfin der Provence auch ihrerſeits die Hand⸗ 
ſchuhe abgezogen, konnte Marie Antoinette ihr 
Hemd anziehen. — Das Gegenftäd dazu ſpielte 
auf einer Soirée bei der letzten Königlichen Familie 
von Frankreich. Eine Lampe in der Nähe der 
Königin blakte, die Königin ſtand auf und drehte 
ſie herunter. — Als eine Dame ihre Verwunderung 
darüber äußerte, antwortete die Königin: „Mein 
Gott, wenn ich ausgerufen hätte, die Lampe blakt, 
ſo würde eine meiner Hofdamen dem Kammerherrn 
gemeldet haben, daß die Lampe blakt, dann hätte der 
Kammerherr erſt einen Bedienten haben rufen müſſen 
und die Lampe würde jetzt noch blaken. Lieber 
helfe ich mir ſelber.“ 
— Ein Pariſer Blatt erzählt folgende Geſchichte, 
die unlängſt vor einem Londoner Polizeigerichte pafe 
fiet fein fol. Ein Uebertreter des Geſehre wurde 
von einem dem Spiele ergebenen Alderman zu drei 
Monaten Zuchthaus verurtheilt. Der Delinquent 
jedoch gab ſich darauf hin noch nicht für verloren, 
ſondern zog ein Goldſtück hervor und rief dem Richter 
zu: „doppelt oder quitt — Kopf oder Schrift?“ 
— „Schrift“, erwiderte der Alderman, den feine 
Vorliebe für's Spiel mit ſich ſortriß — „Sie haben 
verloren, Kopf iſt's.“ — Der Richter konnte ſich des 
Lachens nicht erwähren und entließ den Vagabunden 
auf der Stelle. — So das Pariſer Blatt. Es iſt 
eine alte Anekdote, die es hiermit auftiſcht. 


— Aus Nova Scotia iſt jüngſt eine junge Dame, 
Namens Miß Anna Swan, in London eingetroffen, 


welche, obwohl erſt 20 Jahre alt, acht Fuß und 


einen Zoll mißt. Ihre Figur entſpricht ihrer Höhe 
vollkommen. Ihr Geſicht iſt oval, das Auge leuchtend 
und intelligent, die Naſe gerade und römiſch und 
ihr volles Kinn wohlgeformt. Ihr nach neueſter 
Facon friſirtes Haar iſt hellbraun und fällt nach 
vorn in zwei vollen Locken auf ihren Hals herunter. 
Die Stimme dieſer Rieſin iſt ein wenig tief, aber 
wohlklingend. Ein Arzt, der ſie beſuchte, war der 
Anſicht, daß ihr Wachsthum noch nicht beendigt ſei. 
Sie war drei Jahre lang in den Vereinigten Staaten 
öffentlich aus geſtellt und wird wahrſcheinlich in Eng⸗ 
land ein Gleiches beabſichtigen. 

— Der ruſſiſche Arzt Doctor Hubbenet, hat über 
die Belagerung von Sebaſtopol, welche er als 
Militair⸗Oberarzt mitgemacht, einen genauen ſtatiſti⸗ 
ſchen Rapport veröffentlicht, der herzzerreißende 
Einzelheiten bringt. Folgende Stelle zeigt, welche 
furchtbare Folgen für Rußland der Krimkrieg gehabt 
hat. „Auf 169,000 Mann, welche nach einander 


zur Vertheidigung Sebaſtopols berufen wurden, find 


30,000 Mann, alſo nur wenig über ein Sechstel, 
geſund und unverletzt geblieben; mehr als 76,000 
waren verwundet; 15,000 find getödtet worden; 
46,000 wurden krank und von dieſen letzteren ſind 
8500 ihren Krankheiten erlegen!“ 

— Ein alter Neger von 70 Jahren, der aus 
Konſtantinopel in Sebaſtopol angekommen iſt, erklärt, 
daß er den Ort kenne, wo während des Krimkrieges 
ein Schatz von 50,000 Lſtrl. vergraben worden iſt. 
Es fanden ſich unter den Juden und Armeniern 
gleich dienſtbare Geiſter, welche die nöthigen Gelder 
vorſchoſſen. Die Sache wurde jedoch officiell gemacht 
und dieſer Tage der Behörde gemeldet, und dieſe hat 
nun ſelbſt nachgegraben, fand aber nichts. Doch iſt 
die Hoffnung noch nicht aufgegeben. 

— [Aus der diplomatiſchen Laufbahn 
Fuad Paſcha's] erzählt Profeſſor Bambery folgende 
zwei Epiſoden: Nach der Thronbeſteigung der gegen⸗ 
wärtigen Exkönigin von Spanien wurde Fund ſowohl 
mit der Ueberreichung des Gratulationsſchreibens, 
ale auch mit der Stipulation eines Handelsvertrages 
zwiſchen Spanien und der Türkei betraut. Er wurde 
auf's Feſtlichſte empfangen, von der Königin mit 
Auszeichnungen überhäuft, ja, wie man behauptete, 
ſehr bald ein Liebling der Madrider Hofdamen in 
Folge ſeines ſprudelnden Witzes. Als er zum Ab⸗ 
ſchied zur königlichen Tafel geladen wurde, ſaß er 
der Königin zur Seite und dieſe bemühte ſich, ihm 
den beſten Eindruck zurückzulaſſen. Während des 
Geſprächs näherte ſich ein Diener mit einem auf 
ſilberner Schüſſel ruhenden prachtvollen Schinken, 
an dem unter anderen Verzierungen auch die ſich 
kreuzenden Flaggen Spaniens und der Türkei ange 
bracht waren. „Sehen fie, monsieur l’ambassadeur‘ 
— fagte die Königin — „unſere Freundſchaft if 
ſelbſt auf den Speiſen repräſentirt.“ — „Sehr 
richtig, Madame,“ antwortete Fuad, „die Embleme 
ſind ganz gelungen, doch muß ich die Neutralitat 
des Bodens in Zweifel ziehen.“ Ob die chriſtkatho⸗ 
liſche Königin wohl den Juhalt des deutſchen Verſes 
kannte: 

Die Mohamedaner trinken keinen Wein 
Und balten für unrein auch das Schwein? 

Ein anderes Mal wurde Fuad zur Königin Victoria 
in gleicher Miſſion geſchickt; dabei war er aber zugleich 
auch Ueberbringer eines Diadems von dem Luxus 
des Orientes und der Freigebigkeit Abdul Medſchid's 
angemeſſener Pracht. Die Königin, damals noch in 
den Jugendjahren, war über den Schmuck höchſt ex⸗ 
freut; doch nach einigen Jahren nahm ſie eine Ver⸗ 
änderung an demſelben vor und ließ zwei der ſchönſten 
Perlen aus dem Diademe als Ohrgehänge faſſen. 
Fuad kam wieder nach London: bei Gelegenheit einer 
Audienz bemerkte er das prächtige Perlenhaar und 
weidete feine Blicke mit beſonderem Woh en an 
demſelben. Die Königin, der dieſe Aufmerkſomeit 
nicht entging, ſagte lächelnd: „Nicht wahr, mein 
Herr, Ihr Souverän wird mir böſe ſein, daß i 
das prachtvolle Diadem zerſtörte und aus deſſen 
größtem Schmuck mir Ohrgehänge machen ließ?“ — 
„Nein Madame, — e 
Souverän wird vielmehr entzückt fein, zu vernehmen, 
daß Sie dem, 13 015 ihm kommt, Ihr Ohr leihen.“ 

— [Ameritaniſches.] Während des vorigen 
Jahres tödteten ſich in Newyork 106 Perſonen ſelbſt, 
und unter dieſer großen Zahl von Unglücklichen wur. 
den 48 Deutſche ermittelt, obwohl die Deutfchen bei 
Weitem nicht die Hälfte der Bevölkerung Newyorks 
bilden. Eine Erklärung dieſer traurigen Erſcheinung 


giebt ein amerikaniſches Blatt in Folgendem: „Die 


Verſchiedenheit beinahe aller Verhältniſſe Amerikas 
von denen Deutſchlands iſt es, die wie ein Sturm 
über den armen, unerfahrenen Ankömmling herein 


Bricht, die mit eiferner Hand 
liebgewonnene Gewohnheiten aufzugeben und ein 
für ihn unerträgliches Leben zu führen. Der 
Ungebildete leidet nicht ſchwer unter dieſen Ein⸗ 
flüffen, aber den Gebildeten erdrücken ſolche Laſten, 
wenn er nicht einen ſtarken Character und einen 
klaren Geiſt beſitzt. Wenn man die Urſachen er⸗ 
forfhen könnte, welche die armen Selbſtmörder zu 
ihrem letzten Schritte getrieben, ſo würde in vielen 
Fällen Verzweiflung über die Eindrücke durch die 
hieſigen Verhältniſſe und die Unmöglichkeit, eine 
Aenderung derſelben herbeizuführen, die Erklärung 
für den ſchließlichen Selbſtmord abgeben. Aber auch 
das Heimweh würde ſicherlich keine kleine Rolle unter 
den Beweggründen zum Selbſtmorde unter den deut⸗ 
ſchen Einwandern ſpielen, wenn wir dieſelben in der 
Seele der Verſtorbenen leſen könnten.“ In den 
weſtlichen Bezirken der großen Republik herrſcht noch 
immer ein auffallender Frauenmangel. So treffen 
in Californien vier Männer auf eine Frau, in 
Nevada acht, in dem Gebiet von Colorado zwanzig. 
Die Jungfrauen, welche in Deutſchland nicht unter 
die Haube zu bringen find, würden dort ſicher willige 
Nehmer finden. — In anderen Gegenden Amerikas, 
wo die Leute ſchon in geordneten Verhältniſſen leben, 
entwickelt ſich ein wahrhaft erſtaunlicher Kinderſegen. 
So wohnen in der Nähe von Clarendon (Vermont) 
fieben Landwirthe (Farmer), welche zufammen 
102 Kinder beſitzen. Jonathan Eddy hat die 
meiſten — neunzehn! 

— Newyork hat eine Million Einwohner, die in 
72,920 Häuſern wohnen, 24 Millionen Dollars 
Steuern jährlich zahlen müſſen, ſieben Millionen für 
Vergnügungen jährlich, drei Millionen Dollars für 
Schulen und ebenſoviel für die Polizei ausgeben. 
Für die Frommen ſind 430 Kirchen da, in denen 
300,000 Perſonen Platz haben. Es giebt 381 
Sonntagsſchulen, die von 117,150 Schülern beſucht 
werden. Der Schulbeſuch in den öffentlichen Schulen 
beträgt 96,294, in den Privatſchulen gegen 130,000. 
Ungefähr 50,000 Kinder gehen gar nicht in die 
Schule. 


ihn zwingt, alte 


[Eingeſandt.] 

— [Confeffionslofe Schulen.] Von den 
proteſtantiſchen Familien Mannheims ſtimmten faſt 
ſämmtliche für die gemiſchte Schule, von den katho⸗ 
liſchen 800 gegen 200. In Folge dieſes Abftim- 
mungsreſultats wurde die Stadt feſtlich geſchmückt 
und Böllerſchüſſe verkündigten der Umgegend die 
freudige Erregung. — Eine zahlreich beſuchte Bürger- 
Berfommlung in Wiesbaden hat beim Abgeord⸗ 
netenhauſe Ablehnung der Schulgeſetzentwürfe und 
Errichtung confeſſionsloſer Schulen beantragt. — 
Die ländliche Bevölkerung Preußens ſpricht ſich 
in zahlreichen Petitionen an Regierung und Landtag 
gegen die confeſſionsloſen Schulen aus. — In 
England hält die kathol. Geiſtlichkeit Meetings, um 
das Volk von der Schädlichkeit der confeffionslofen 
Schulen zu überzeugen. So ſind die Anſichten der 
Menſchen verſchieden. Wer giebt ein klares Bild 
von der Einrichtung einer confeſſionsloſen Schule 
und des Unterſchiedes zwiſchen ihr und der confeſſio⸗ 
nellen? fragt die „Allgem. Deutſche Lehrerzeitung.“ 
Wir aber ſagen: In dem Maße, in welchem die 
Proteſtanten confeffionslofe Schulen einrichten, werden 
die Katholiken ſie occupiren. Das Terrain, welches 
wir aufgeben, oder für neutral erklären, wird von 
ihnen eingenommen und beſetzt werden. Sie dürfen 
alſo gar nicht für ſpecifiſch katholiſche Schulen peti⸗ 
tioniren, fie fallen ihnen von ſelbſt zu. Was wir 
verlaſſen, oder was uns gleichgiltig, wird ihre Do⸗ 
maine. Das iſt ſtets ſo geweſen. Darum auch die 
obigen 800 gegen 200. Laſſet nur die Geiſter los, 
ihr werdet ſie hernach nicht los. Sie haben nichts 
gelernt und nichts vergeſſen. 
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Kirchl. Nachrichten vom 22. Febr. bis 1. März. 

St. Trinitatis. Getauft: Kutſcher Schiller 
Sohn Heinrich Julius. Kornträger Kaftor Tochter 
Martha Ottilie. 

Aufgeboten: Lokomotivführer Aug. Herm. Grebe 
in Bromberg mit Igfr. Maria Amalie Freitag. Hr. Carl 
Herm. Kätelhot mit Magdalene Szelinski. 

Geſtorben: Buchbinder Lehrling Otto Bernhard 
Arndt, 21 J. 1 M., Lungen- Entzündung. 

St. Peter u. Paul. Aufgeboten: Schau- 
spieler Johann Wilh. Säger mit Frau Wilhelm Körntg, 
geb. Schwarz. 5 

Geſtorben: Konditor Zietemann Tochter Johanna 
Margarethe, 4 M. 7 T., Schlagfluß. Kürſchnermſtr. 
Meyer Tochter Hulda Anna, 2 J., Luftröbren⸗Ent⸗ 
zündung. 

St. Eliſabeth. Getauft: Zeugfeldwebel Tauch 
Sobn Robert Carl. Feldwebel Wopp Tochter Henriette 
Char. Cliſabeth. Hauptm. Sommer Sohn Ferdin. Max. 

Aulgeboten: Reſenviſt Johann Heinr. Becker mit 
Augufte Amalie Riediger in Elbing. Iuval. Unteroffizler 
Herm. Ludw. Puch mit Franziska Raddatz. 


Geſtorben: Grenadier Franz Wiſopky, 24 J., Bauch⸗ 
fell. Entzündung. Magiftrats-Bote Reiß Tochter Helene, 
5 M., Krämpfe. Sec. Lieut. Carl Gottfried Drogand, 
20 J., Typhus. 

St. Barbara. Getauft: Schmiedemſtr. Zander 
Tochter Emilie Ottilie. 


Aufgeboten: Schmiedegeſ. Jul. Heinr. Kreuzer 
mit Igfr. Louiſe Packhäuſer. 
Geſtorben: Schneidergeſ. Nickſtädt Sohn Guſtav 


Hermann, 2 M., Abzehrung. Kubhalter Hannemann Sohn 
Max William, 8 M. 26 T., Entzündung der Gebirn- 


bäute. Einwohner Nitſch in Heubude Tochter Augufte, 
Tiſchlergeſ. Korn 


4 J. 6 M. 20 T., Kopf- Entzündung. 
St. Salvator. Getauft: 
Sohn Carl Robert. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
0 2 337,30 | — 0,2 ONO, flau, wolkig. 
12| 337,46 | 


Markt-Beridt. 
Danzig, den 6. März 1869. 

In Folge der vollkommenen leblos lautenden Nach. 
richten vom Auslande verlief unſer heutiger Markt recht 
flau und nur zu langſam nachgebenden Preiſen waren 
30 Laſt Weizen abzuſetzen. Man bezahlte: feinen 
hochbunten 1338, . 525; hellbunten 13224, ZZ 5125; 
129/30 . 128. 126/27. 72. 510; gutbunten 133/34. 
133%. 72. 505 5024: gewöhnlichen 13163. . 492} 
pr. 5100 6. 

Roggen matt; 131. 1306 362. 300; 129. 
ig a , 358.356 .354 pr. 4910 e Umfap 
20 Laft. — 

Gerſte unverändert; große 1198. ZZ. 354; kleine 
111. 10963. 336; 103/1044 , 321 pr. 4320 64 

Erbſen ſtill; 4 Laſt bedangen 2 363 pr. 5400 6. 

Wicken 390 pr. 5400 A 

100 Centner rothes Klee ſaat find Y 124.12} 
pr. Ctr. verkauft. 


Bahnpreife zu Danzig am 6. März. 

Weizen bunt 128— 13263. 80/81—82 Ipr 

do. bellbt. 130 — 1386. 85—87 K pr. 85 8, 
Roggen 128— 13134 594—604 Gr pr. 813 6 
Erbſen weiße Koch 62 — 635 = 

do. Futter- 60 —61 pr. 90 24, 
Gerſte kleine 100-112, 54—56 Ar, 

bo. große 112— 1202. 55/56—58/59 . pr. 72 84 
Hafer 33—36 pr pr. 50 6. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 
General d. Cavall., Gen.-Adj. Sr. Maj. d. Königs 
u. command. General d. I. Armee-Corps Se. Excellenz 
Frhr. v. Manteuffel n. Gattin a. Königsberg. General- 
Major v. Maſſow n. Gattin a. Dresden. Rittergutsbeſ. 
Steffens n. Gattin a. Mittel- Golmkau. Kaufm. Geißel 
a. Hanau. 
Hotel zum Kronprinzen. 
Die Kaufl. Heufinger a. Naumburg a. S., Schulz 
u. Stießmeyer a. Berlin u. Grothe a. Barmen. Die 
Gutsbeſ. Lietz a. Marienau u. Ketteler n. Gattin a. 
Lichtenau. Mechaniker Hager a. Berlin. Rechts-Anwalt 
Paleske a. Tiegenhof. 
otel du Nord. 


Kaufl. Altſchul a. Mainz u. Eppenberg a. Pappenburg. 
Walter's Hotel. 

Hauptm. v. Harder n. Gattin a. Graudenz. Die 
Lieuts. Frankenſtein a. Wiefe u. Frankenſtein a. Marwitz. 
Die Rittergutsbeſ. Trenkmann a. Ramten u. Bock a. 
Stutthof. Rector Sachſe a. Schöneck. Schiffsbaumſtr. 
Hoffſtädt a. Pillau. Landwirth Dröbs a. Ottomin. 
Kaufmann Burau a. Neuſtadt. 

Hotel de Thorn. 

Die Rittergutsbeſ. Pr. » Liſeut. v. Goſtkowski a. 
Pommern u. Cremat a. Liſſau. Lieut. Schmidts a. 
Herrengrebin. Rentier Werner a. Berlin. Cand. d. 
Theol. Hentrich a. Halle a. S. Schiffsbaumſtr. Wiebach 
a. Friedeburg. Fabrikant Morgenroth a. Leipzig. Die 
Kaufl. Droſien a. Genthin, Slomann a. Breslau u. 
Fiedler a. Berlin. 

Hotel d' Oliva. 

Rittergutsbeſ. Jacobi a. Rothhof. Die Fabrikanten 
Zlebert a. Frankenberg u. Mäder a. Elbing. Die Kaufl. 
Fiſcher a. Mainz, Voorgang a. Berlin u. Schneider a. 
Graſſenhagen. Oeconom König a. Inſterburg. 


Epileptische Krämpfe unse 


heilt der Specialarzt für Epilepsie 

Dr. ©. Killisch in Berlin, jetzt Mittel- 

strasse No. 6. Auswärtige brieflich. Schon 
1 über Hundert geheilt. 


Mieths⸗Contracte 


find zu haben bei Edwin Groening. 


Bekanntmachung. 

Unterm 17. December v. J. iſt 2 beſtraften 
Perſonen eine große ſchwarze Tuchdecke, anſcheinend 
eine Leichendecke, abgenommen worden, die offenbar 
geſtohlen iſt. Der unbekannte Eigenthümer wird 


hiermit aufgefordert, ſich binnen 14 Tagen im dies- I 


ſeitigen Criminal Bureau zu melden. 


+ 02 NO., ſtarker Wind, wolkig. 


Stadt- Theater zu Danzig 


Sonntag, den 7. März. (Abonn. suspendu.) 
Sechste Gaſtdarſtellung des Königl. 
Hofopernſängers Herrn Robinſon. Auf 
allgemeines Verlangen: Wilhelm Tell. 
Oper in 4 Acten von Jouy u. Bis. Muflt 
von Roffini, 

„Tell“ ... Hr. Ro binſon, als Gaſt. 

Montag, den 8. März. (IV. Ab. No. 13.) 
Der Weltumſegler wider Willen. 
Poſſe mit Tänzen und Geſängen in 4 Bildern 
und einem Vorſpiel von G. Räder. 


Herr Carl Tausig, Kgl. Hofpianist, 


wird auf seiner Concertreise Danzig berühren und 
ein einziges Concert am Donnerstag, den 
11. März, Abends 7 Uhr, im Saale des Schützenhauses 
geben, Programm: 1. Sonate (Beethoven). 2. a) 

raeludium, Fuge, Allegro (Bach). b) Allegro viva- 
cissimo (Scarlatti). 3. a) Nocturne (Field). b) Ballade 
(Chopin). c) Militairmarsch (Schubert). 4. Carneval 
Scenes mignonnes Préambule — Pierrot — Arlequin 
— Valse noble — Eusebius — Florestan — Coquette 
Replique — Papillons — Lettres dansantes — Chia rina 
— Chopin — Estrella — Reconnaissance — Pantalon 
et Colombine — Valse allemande — Paganini — 
Aveu — Promenade — Pause — Marche der 
Davidsbündler contre les Philistins (Schumann). 
5. Don Juan- Phantasie (Liszt). — Concertflügel von 
Carl Bechstein in Berlin. — Preise der Plätze: 
Nummerirte Sitze 1 Thlr., Nichtnummerirte Sitze 
20 Sgr. Der Verkauf der Billets findet in der Buch-, 
Kunst- u. Musikalienhandlung des Herrn F. A. Weber, 
Langgasse 78 statt, 


Bie zum 22. März bin ich in 
Danzig nicht zu ſprechen. 
von Hertizberg, 
Hof Zahnarzt. 


Die Strohhut- Fabrik 


von 


August Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe No. 26, Ex 


bittet um Strohhüte zum Waſchen, Moderniſiren, 
Färben ze. 
NU 

Allerneueste Glücks-Offerte. 

Das Spiel der Frankfurter Lotterie 

ist von der Königl. Preussischen Re- 

gierung gestattet, 

„Gottes Segen bei Cohn!“ 
Grossartige mit Gewinnen 
bedeutend vermehrte Capitalien - 
Verloosung von über 3 Millionen, 
Die Verloosung geschieht unter 
Staats-Aufsicht, 

Beginn der Ziehung am 14. d Mts. 
Nur 2 Thlr. oder 1 Thlr. oder 15 Sgr. 
kostet ein vom Staate garantirtes wirkliches 
Original- Staats - Loos, (nicht von den 
verbotenen Promessen) aus meinem Debit, und 
werden solche gegen frankirte Einsendung 
des Betrages oder gegen Postvor- 
schuss, selbst nach den entferntesten 
Gegenden von mir versandt, 

Es werden nur Gewinne gezogen. 
Die Haupt-Gewinne betragen 
250,000 — 150,000 — 100,000 — =) 
50,000 — 30,000 — 25,000, 2ä 
20,000, 2 % 15,000, 2 i 12.0008 
11,000, 3 3 10,000, 2 à 8000, 3 A 
6000, 5 à 5000, 4000, 14 4 3000, 
10532000, 6 3 1500, 6 à 1200, 156 A 
1000, 206 à 500, 6 & 300, 224 A 200, 

21650 Gewinne A 110, 100, 50, 30, 

Gewinn - Gelder und amtliche 

Ziehungs-Listen sende meinen Interessen- 

ten nach Entscheidung prompt und ver- 8 

seh wiegen. 

Durch meine von besonderem Glück g 
begünstigten Loose habe meinen In- 
teressenten bereits allein in Deutsch- 
land die allerhöchsten Haupt- 
Treffer von 300,000, 225,000, 
187,500,152,500, 150,000, 130,000, 
mehrmals 125,000, mehrmals 100,000, 
kürzlich schon wieder das grosse 
Loos von 127,000 und am jüngsten 
Weinnacht schon wieder den aller- 
grössten Haupt - Gewinn in der Pro- 
vinz Preussen ausbezahlt. 

He Jede Bestellung auf meine Ori- 
ginal-Stants- Loose kann man 
der Bequemlichkeit halber auch ohne 
Brief, einfach auf eine jetzt übliche 
Postkarte machen. 

Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 

2 Bank- und Wechsel- Geschäft, 
Nee 


Wannen meme 


- 
- 


W 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


